
ern! Hey
Landesgeschichte un Kirchengeschichte

!! Bestandsaufnahme un Perspektiven’”

Wenn InNnan einen Blick auf die Diskussion die egriffe „Landesge-
schichte*, „Territorialgeschichte”, „Regionalgeschichte” un dergleichen

den 1990er Jahren wirft Was ich 1er LLUT urz kann und will,
wobeli ich mich auf westfälische Stimmen beschränke doch
zweierlei auf: das Nebeneinander alter un: Begrifflichkeiten un
das Fehlen des konfessionell-kirchlichen Faktors bei den bewusst
dernen Definitionen. S0 kennt ran GÖöttmann (Paderborn) ZWarTr politi-
sche, soziale un wirtschaftliche, aber eine konfessionellen Landschaf-
ten.! arl JTeppe (Münster) erwähnt die „gegenseıtigen Abhängigkeiten
zwischen Wirtschaft, Gesellschaft, ultur un Politik”,2? und Jürgen
eulecke (Siegen), der die Regionalgeschichte als eue historische Sub-
isziplin „neben der Landesgeschichte un! der historischen Landeskun-
de“ würdigt, die sich der „Historizıtät der einräumigen Strukturen
unterhalb der (Gesamtstaats- und Länderebene annehme“”, hebt ebenfalls
den Kulturbegriff hervor.® Hier mMag InNnan unter Kultur auch Kirchliches
subsummiert annehmen, aber erwähnt wird es expressI1s verbis nıicht
xel Flügel (Bielefeld) welst ach einem kurzen Vergleich VO Lan-
des-, Heimat- un! Territorialgeschichte die Regionalgeschichte „als
Teil der Sozialgeschichte” aus, verliert el aber den räumlichen ezug
un Kontext aus dem Auge, WE postuliert: „Regionalgeschichte ist
demnach chtBernd Eey  Landesgeschichte und Kirchengeschichte  Il Bestandsaufnahme und Perspektiven”  Wenn man einen Blick auf die Diskussion um die Begriffe „Landesge-  schichte“, „Territorialgeschichte“, „Regionalgeschichte“ und dergleichen  in den 1990er Jahren wirft — was ich hier nur kurz tun kann und will,  wobei ich mich auf westfälische Stimmen beschränke —, so fällt doch  zweierlei auf: das Nebeneinander alter und neuer Begrifflichkeiten und  das Fehlen des konfessionell-kirchlichen Faktors bei den bewusst mo-  dernen Definitionen. So kennt Frank Göttmann (Paderborn) zwar politi-  sche, soziale und wirtschaftliche, aber keine konfessionellen Landschaf-  ten.! Karl Teppe (Münster) erwähnt die „gegenseitigen Abhängigkeiten  zwischen Wirtschaft, Gesellschaft, Kultur und Politik“2 und Jürgen  Reulecke (Siegen), der die Regionalgeschichte als neue historische Sub-  disziplin „neben der Landesgeschichte und der historischen Landeskun-  de” würdigt, die sich der „Historizität der kleinräumigen Strukturen  unterhalb der Gesamtstaats- und Länderebene annehme”“, hebt ebenfalls  den Kulturbegriff hervor.? Hier mag man unter Kultur auch Kirchliches  subsummiert annehmen, aber erwähnt wird es expressis verbis nicht.  Axel Flügel (Bielefeld) weist — nach einem kurzen Vergleich von Lan-  des-, Heimat- und Territorialgeschichte - die Regionalgeschichte „als  Teil der Sozialgeschichte“ aus, verliert dabei aber den räumlichen Bezug  und Kontext aus dem Auge, wenn er postuliert: „Regionalgeschichte ist  demnach nicht ... die allgemeine oder spezielle Geschichte einer Provinz,  Stadt oder Lokalität, also eine politische oder strukturelle Geschichte in  kleinerem Umkreis. Sie behandelt nicht einen bestimmten geographi-  schen Bezirk, sondern meint einen spezifischen Bereich, einen spezifi-  Vortrag auf der Hauptversammlung der Historischen Kommission für Westfalen  am 8. April 2005 in Münster  Frank Göttmann, Über den Raum als Forschungsgegenstand und Forschungsan-  satz der Geschichte — ein Problem nicht nur der Landes- und Regionalgeschichte,  in: Ludger Grevelhörster/Wolfgang Maron (Hg.), Region und Gesellschaft im  Deutschland des 19. und 20. Jahrhunderts. Studien zur neueren Geschichte und  westfälischen Landesgeschichte, Paderborn 1995, S. 50 ff.  Karl Teppe, Regionalismus und Regionalgeschichte. Theorie und Praxis am Bei-  spiel Westfalens, in: Geschichte im Westen 8, 1993, S. 163.  Jürgen Reulecke, Von der Landes- zur Regionalgeschichte, in: Geschichte im  Westen 6, 1991, S. 202 und 206.  17die allgemeine der spezielle Geschichte einer Proviınz,

der Lokalıität, also eiINe politische oder strukturelle Geschichte
einerem Umkreis Sie behandelt nicht eiınen bestimmten geographi-
schen Bezirk, sondern meınt einen spezifischen Bereich, einen spezifi-

Vortrag auf der Hauptversammlung der Historischen Kommıission für Westfalen
April 2005 ın Münster

Frank GÖöttmann, Über den KRaum als Forschungsgegenstand und Forschungsan-
satz der Geschichte eın Problem nicht LIUT der 1 andes- und Regionalgeschichte,

Ludger Grevelhörster/ Wolfgang Maron (Ho:) Kegıon und Gesellschaft
Deutschland des und Jahrhunderts. Studien Z.UT LEUETEIN Geschichte und
westftfälischen Landesgeschichte, Paderborn 1995, ff.
arl eppe, Regionalismus und Regionalgeschichte. Theorie und Praxis Be1i-
spiel Westfalens, Geschichte 1mM Westen 8I 1993, 163
Jürgen Reulecke, Von der Landes- ZUT Regionalgeschichte, eschichte 1
Westen 6I 1991, 202 und 206
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schen Zugang ZÜT: Erklärung historischer Phänomene-”.4 ber VO SE1-
TE sozlalgeschichtlichen Ansatz her kommt doch VO Fall Fall,
etwa derusammenhang mıt Demographie, der Proto-
Industrialisierung un: der Agrargeschichte, der Sozlaldisziplinierun
un:! der Geschlechtergeschichte auf kirchlich-religiöse Zusammenhänge

sprechen. uch Werner Freitag (Münster) hat och 2004 Kegionalge-
schichte eher als Methode begriffen und beschrieben, als „Zugriff” Aa1ıa-

lytischer oder neohermeneutischer Art, während der Landesgeschich-
te einen weitreichenden Syntheseanspruch (und eiıne entsprechende
Integrationsleistung) zubilligte. kKegionalgeschichte hatte für ihn „ledig-
iıch den arme der Zuarbeit”, Landesgeschichte War dagegen „Synthe-

bel gleichzeitiger Integration der Erträge der Regionalgeschichte”.
Immerhin sah Freitag den Wert konfessioneller Fragestellungen 1M
en seliner regionalgeschichtlichen Forschungszugriffe.> DIe Ver-
nachlässigung, Geringschätzung der Missachtung kirc  i1cher
der geschichtswissenschaftlichen Diskussion oibt S1108 achdenklic  eıit
ass leg S1Ee SUOZUSagen 1mM TIrend? auch Hans-Ulrich ehler hat
bekanntlich se1ıner orOfs angelegten deutschen Gesellschaftsgeschichte
den Bereich VO rche, eligion un Frömmigkeit weitgehend SC-
grenzt. SO WI1e€e die Geschichtswissenschaft den Raum als historische
Kategorie wiederentdeckt, INAdS S1e auch die PC un ihre Geschichte
einmal wieder stärker berücksichtigen der Streit die usrufung
eines zweıten konfessionellen Zeitalters ın Deutschland zwischen 1800
und 1970 Uurce Jlaf asSC könnte azu beitragen.® WwWar wirkt
Blaschkes Position überzogen un wird entsprechend kritisiert”, doch
hat zweiftellos damit £C verstärkt auf die kontessionellen Strö-

des un 20 Jahrhunderts hinzuweisen. der en CS die
Kirchenhistoriker versaumt, ihre Forschungen und Erkenntnisse die
Geschichtswissenschaft weiılterzureichen, en S1€e vielleicht den
SCNIUSS die moderne Geschichtswissenschaft und ihren Paradig-
menwandel verpasst?

xel Flügel, Der Ort der kKegionalgeschichte der neuzeitlichen Geschichte,
Stefan Brakensiek/Axel Flügel/ Werner Freitag/ Robert VO  5 Friedeburg Hg.)Kultur und aa der Provinz. Perspektiven und Erträge der kKegionalgeschich-
t J Bielefeld 1992,
Werner Freitag, Landesgeschichte als these Kegionalgeschichte als Methode,

Westfälische Forschungen 5 J 2004, 291-305, hier bes 293, 299, 303-305
laf Blaschke (Hg.), Konfessionen 1mM Konflikt Deutschland zwischen 1800 und
1970 eın zwelıtes konftessionelles Zeitalter, Bielefeld 1992,
Carsten Kretschmann/ Henning Pahl. Eın „Zweıtes Konfessionelles Zeitalter”?
Vom Nutzen und Nachteil ıner Epochensignatur, 276 2003, 369-
3972
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Wer treibt un schreibt denn Kirchengeschichte auf Landes- der
regionaler Ebene? Sofort werden zwel ager erkennbar: Uniyversitär
ressortert die Kirchengeschichte bei den theologischen Fakultäten, al-
lerdings wird InNnan 1er Lehrstühle für regionale Kirchengeschichte
aum en Es ist eher eiıne rage des Zufalls oder des Glücks, WEeNl
sich Inhaber kirchengeschichtlicher Lehrstühle auch für die irchenge-
schichte ihrer Kegion engagleren eın chicksal, wWwI1e es bei dem INas-
senhaften Wegfall landesgeschichtlicher Lehrstühle auch der „profanen”
Landesgeschichte drohen scheint. Andererseits xibt immer och
genügen Landeshistoriker alten 1ils, bei denen die rchen- einfach
SA Landesgeschichte azu gehört, un daneben die Vertreter der Jünge-
Te  D Historikergeneration, bei deren Verständnis VO Geschichte als his-
torischer Soz1ial- bzw Kulturwissenschaft der Bereich des Kegionalen
un! auch des Konfessionell-Religiösen eine nicht einmal schlechte
Chance erhält Aus dieser Spannung einer Zwischenstellung zwischen
den Disziplinen der eologie und der Historie bezieht die Kirchenge-
chichte einen Teil ihres ans, denken, schreiben und torschen doch
eologen un Historiker jeweils anders entsprechend den Traditio-
1len und Neuausrichtungen ihrer Fächer Das schlägt sich auch 1in
der Begrifflichkeit nlıieder: Im gerade erschienenen Band der Neuaufla-
5C (4 Auflage) der RGG schreibt Christian Peters ber die „Territorial-
kirchengeschichte” als Teildisziplin der Historischen Theologie®, Vel-
welst aber mıiıt dem Vermerk auUch: Landeskirchengeschichte” auf den
parallelen Begriff, den Cr aber ob se1iner Doppeldeutigkeit vermeiden
trachtet, kann Landeskirchengeschichte doch beides bedeuten: eschich-
te eiıner Landeskirche und Kirchengeschichte eines Landes bzw einer
historischen Landschaft Vor dem gleichen Dilemma standen die deut-
schen evangelischen Kirchengeschichtsvereine, als S1e sich ach der
Wiedervereinigung 1997 einem ersten 5Symposium der deutschen
Territorialkirchengeschichtsvereine trafen; aus diesem un! tolgenden
Ireffen gıng der „Arbeitskreis deutsche Landeskirchengeschichte” her-
vor?, der 1999 eın erstes ‚”  andDuc. Deutsche Landeskirchengeschich-
t 2A10 herausgab. el War INan sich der Doppeldeutigkeit des egriffs
„Landeskirchengeschichte” durchaus bewusst; trotzdem wurde jetzt als
1te für die euauflage, die 11U. auch die katholischen Vereine mıiıt

Religion Geschichte und Gegenwart. Handwörterbuch für Theologie und eli-
o10nNswissenschaft, 8/ Tübingen Autfl 2005, Sp 166-169
Vgl Dietrich Blaufudfs, Territorialkirchengeschichte. Ite Fragen TEUE Chancen,
1nN: Theologische Literaturzeitung 120, 1995, 195-197; Hermann mer, Der Ort
der Landeskirchengeschichte, 1n Aus Arc iven 3 / 1998, 41-51
Dhetrich Blaufu{fs (Hg.), Handbuch Deutsche Landeskirchengeschichte, Neustadt

der Aisch, 1999
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einbezieht, festgelegt: „Territorialkirchengeschichte. andbuc für Lan.-
deskirchen- un Diözesangeschichte” rsg Dietrich Blaufufs
TIThomas Scharf-Wrede, Neustadt der 180 Der OiIfenDar
vermeidbare ezug auf „verfafste Kirchengebiete” (Peters wird deut-
ich.

eım Fehlen elıner zuverlässigen unıversıtäiren Verankerung ist die
territoriale und regionale Kirchengeschichte auch tatsäc  1C auf ent-
sprechende Aktivitäten den Landeskirchen (Z Ausschuss für rhei-
nische Kirchengeschichte, Kommıiıssıon für kirchliche Zeitgeschichte
Westfalen) bzw. auf entsprechende Vereinsstrukturen (z:B Verein für
Westfälische Kirchengeschichte, Gesellschaft für niedersächsische Kir-
chengeschichte, Hessische Kirchengeschichtliche erein1gung, Arbeits-
gemeinschaft für Mecklenburgische Kirchengeschichte W.) AaNSEC-
wlesen, wobel letztere durchaus auch für mehrere Landeskirchen (z
Westfalen, Niedersachsen, Hessen) zuständig se1ın können. el sind
die Vereine er ege die Träger der regionalen kirchengeschichtli-
chen Veröffentlichungen, sSEe1 es ihren Jahrbüchern, sSEe1 es ihren Mo-
nographienreihen. Das organisatorische ückgrat dieser Vereine bilden,
wWwWI1e das bei historischen Vereinen oft der Fall ist, der ege die Lan-
deskirc  ichen Archive, die es inzwischen fast en Landeskirchen
gibt Wie sich Vereins- und Universitätsstrukturen fruchtbar begegnen
können, mMag das eispie des Instituts für Westfälische Kirchengeschich-
te der Ev.-Theol der Universıtät üunster belegen eın Insti-
tut des gleichnamigen Vereıns, das VO diesem unterhalten wird, aber
1MmM ender angesiedelt ist

IDie regionale Kirchengeschichtsschreibung ebt unterschiedlichen
Spannungs- un Konkurrenzgefügen und bezieht daraus eine gewIlsse
Dynamik. Der unterschiedliche Ansatz VO theologisch gepragten und
50 profanen Kirche  istorikern wurde schon genannt, un! INa  - darf
Cu salıs ohl / ass die traditionalistische, eher biogra-
phisch un philologisch-exegetisch orientierte orschung och bel den
Ersteren zuhause ist, während sich die Letzteren stärker den the-
oretischen Ansätzen einer soz1al und kulturell orıentierten Geschichts-
wissenschaft geÖöffnet en Eine gewIlsse Ausnahme machen 1er die
Diakonie-Historiker, die ob 11U. eologen der Historiker der bei-
des SUOZUSaSCH schon VO tfachlichen Kontext ihrer TrDelten ZUT An-
näherung sozialgeschichtliche Ansätze ZWUNSCH wurden. Der
unübersehbare Aufschwung der Diakoniegeschichte späatestens se1ıt dem
Jubiläumsjahr 1998 und damit verbunden, aber auch schon
rausgehend der Geschichte des Verbandsprotestantismus (siehe ler

die TDelten VO ochen-Christoph Kaiser, Münster/ Marburg) wirkte
sich geradezu als Motor der Kirchengeschichtsforschung un! als Be-
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schleuniger der Öffnung gegenüber den Standards der Sozlalgeschichte
au:  N Man kann/ ass die lange die Kirchengeschichtsschreibung
dominierende Geschichte der verfassten rche, also die Geschichte der
Landeskirche/ Kirchenprovinz, ihrer Gemeinden un Kirchenkreise,
MENSCH- und qualitätsmäßig VO  - der Geschichte der Amter, er un!
Einrichtungen uDerno wurde. Die Bücher, die etwa aus dem etnNeler
Forschungsprojekt „Bethel Fritz VO Bodelschwinghs” hervorge-
SANSCH sind1!, sprechen ler eINeEe exemplarisc deutliche Sprache. Und
das eifersüchtig gehütete eDen- bzw Gegeneinander VO verfasster
T un! TC freier Trägerschaft bietet eın welteres Span-
nungsverhältnis, VO dem regionale Kirchengeschichte profitiert.

och eın drittes belebendes Element 11LUS$S 1ler genannt werden: die
konkurrierende Pa  erschaft er partnerschaftliche Konkurrenz der
beiden grofßsen Konfessionen, auch un vielleicht besonders West-
alen. War die ründung des Vereins für Westfälische Kir-
chengeschichte (bzw se1nes andersnamigen orgängers auch eine
ea  107 ewusster Protestanten auf eine OfIfenDbDar MAaSsSs1ıv empfundene
Kekatholisierung un eiıne katholische Dominanz 1mM Verein für (
schichte und Altertumskunde Westfalens mıt seinen Abteilungen Müns-
ter und Paderborn!2, chlıiff sich dieser kämpferische Impuls bei der
zunehmenden Okumenisierung des Vereins ZWaTlt allmählich ab, änderte
aber weni1g dessen protestantischem Charakter Die evangelisch OTr1-
entierte westfälische Kirchengeschichtsschreibung SC sich eın e1-

Forum, ega sich damit aber zugleic das Gihetto eines über-
wlegend evangelischen ublikums mmerhin ermöglichte die Doppe-
lung konfessionsbestimmter Sichtweisen auf die Kirchengeschichte VO
Fall Fall komparative Paralleluntersuchungen: War das Zusammen-
reffen der beiden Habilitationsschriften VO  - Wilhelm Damberg
und Jürgen Kampmann eher zufällig, erlaubte aber gerade
der Unterschiedlichkei der Forschungsansätze doch auch fruchtbare

11 die drei Bände „Bethels Miss1ıon”, hrsg. VO  - Matthias Benad, ers Winkler
und Vicco VO:  - Bülow, Bielefeld 2001 und 2003 Beiträge ZUT Westfälischen
Kirchengeschichte 2 Ma 21 un! 25)

12 Hugo Rothert, Bericht über die Gründung des Vereins, Jahrbuch des Vereins
für die EvV Kirchengeschichte der Grafschaft Mark 1/ 1899, 169 und 170 vgl
uch Ulrich Rottschäfer, Verein und Jahrbuch Westfälische Kirchengeschichte.
Ein Rückblick aus nla{fs des 100jährigen Geschehens, Bielefeld 1999, (Jahr-

13
buch für Westfälische Kirchengeschichte 94,
Wilhelm Damberg, Abschied VO Milieu? Katholizismus 1mM 15 ünster und

den Nıederlanden Paderborn 1997 (Veröffentlichungen der Kom-
1SS10N für Zeitgeschichte, eihe B/ /9)

14 Jür Kampmann, Von der altpreufsischen Provinzial- ZUT westfälischen Landes-
kirche Bielefeld 1998 (Beiträge Z.UT Westfälischen Kirchengeschichte

14)
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Vergleiche (s die Rezensionen beider Autoren ber das jeweils andere
kollegiale Werk 1mM ahrbuc für Westftfälisch: Kirchengeschichte 1999
Damberg ber Kampmann un! 2000 Kampmann ber Damberg)*>,

wurde bei der Tagung der evangelischen Kommission für kirchliche
Zeitgeschichte 2000, der die katholischen Kommissionen üunster
und Paderborn eingeladen wurden, bewusst auf Parallelreferate
: Nachkriegsprotestantismus bzw -katholizismus, ZUT!T Kirchensteu-
ererhebung, Verwaltungsreformen, Z.UT Schulpolitik, ZUT Studenten-
SC und Diakonie un Carıtas geSsetZt, die überraschende
Gemeinsamkeiten bei en Ungleichheiten a1nlıs IC brachten.16

Komparatıve Forschungsansätze scheinen 1m Übrigen eine Spezlali-
tat der Westfalen sSeın S50 veranstaltete die Kommıiıssıon für kirchliche
Zeitgeschichte ihre agungen 1991 und 1995 mıt dem Aus-
schuss für kirchliche Zeitgeschichte der Evangelischen IC 1MmM Rhein-
land!”, und der Vereın für Westftälisch: Kirchengeschichte arbeitete bel
den Jahrestagungen 1992 (Mecklenburg), 1995 (Brandenburg), 1997 (Ar-
beitskreis Landeskirchengeschichte), 2001 (Hessen un 2004 Nieder-
sachsen) mıiıt anderen Kirchengeschichtsvereinen Hıer WUulT-

de neben dem eigentlich selbstverständlichen ezug der Regionalge-
SCNIicCHTte Z nationalen, „grofßen” Geschichte der och seltene verglei-
chende Kontakt anderen Kegionen gesucht un etabliert.

SO werden 1er hoffentlic schon ein1ge der Spezifika irchenge-
schichtlicher Forschung In Westfalen eutlic ere lassen sich unter
dem Untertitel des Referatsthemas „Bestandsaufnahme un! erspekti-
ven  44 subsumieren, wobei chwerpunkte zugleic auch auf Desiderata
verwelsen. Wer iılhelm eusers „Evangelische Kirchengeschichte
Westfalens 1mM rundri{s” YASUE and und das Kegister er bisher
100 Jahrgänge des a  uC.  S für Westftfälische Kirchengeschichte auf der

Jahrbuch für Westftfälische Kirchengeschichte 9 J 1999, 27/2-276; Jahrbuch für
Westfälische Kirchengeschichte 9 J 2000, 311-317.

16

Prä
Vgl Bernd Hey (Hg.) Kirche, aa und Gesellschaft nach 1945 Konfessionelle

und sozlaler Wandel, Bielefeld 2001 (Beiträge ZUT Westfälischen KIır-
chengeschichte 21)
Vgl Bernd Hey/Günther Va  - orden, Kontinuität und Neubeginn. Die rheinische
und westfälische Kirche in der Nachkriegszeit (  X Bielefeld 1996 (Beiträ-

Z.UT Westfälischen Kirchengeschichte 12); vgl uch Bernd Hey, Kirchliche
Zeitgeschichtsforschung Westfalen. UOrganisation, Veröffentlichungen, Ta
C Ev Arbeitsgemeinschaft für kirchliche Zeitgeschichte, Mitteilungen 1 p

1992, 51-56; Jochen-Christoph Kaiser, Westfälische Archivsituation und kir-
chengeschichtliche Forschung, Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte 84,
1990, 249-260; ders., Kirchliche Zeitgeschichte Westfalen. Das evangelische
Beispiel, Westfälische Forschungen 42, 1992, 42()-444
Wilhelm Neuser, Evangelische Kirchengeschichte Westfalens 1 Grundrifds,
Bielefeld 2002 (Beiträge ZUT Westfälischen Kirchengeschichte 22)
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Website des Vereıins 1m Internet (www.vwkg.de) ZULE Kenntnis nımmt,
bemerkt sofort die Te1I MAaSsSsıv besetzten Phasen westfälischer rchen-
geschichte: Reformation un! das konfessionelle Zeitalter bis 1648; die
Auseinandersetzungen Union, Kirchenordnung, Liturgie und C265
sangbuc der LIEeEU gegründeten Kirchenprovinz Westfalen51
der Kirchenkampf der TeE also es Konfliktzonen, ın
denen sich evangelische Kirche iın Westfalen Katholizismus un
Gegenreformation, die Zumutungen des preufsischen Kirchenregiments
un die Gleichschaltungsversuche 1IreG Deutsche Christen und

behaupten musste Eine gewlsse kämpferische Qualität, die sich
auch in der presbyterial-synodalen TuUukKtur der westfälischen Kirche
manifestierte, mMag einen Grundzug des westfälischen Protestantismus
auswelsen: die erfolgreiche Behauptung kirchlicher Selbstbestimmung

Bekenntnis un Kirchenordnung. Die beiden westlichen Kirchenpro-
vinzen ertrotzten 1835 die rheinisch-westfälische Kirchenordnung mıt
ihren Reservatrechten der altpreufsischen Landeskirche, un! estfa-
len WarTr In den Jahren 5 0 ] die einz1ge „intakte“” Kirchenprovinz
unter Führung der ekennenden ] 1 B der ansonsten „zerstörten”
Evangelischen Kirche der altpreufischen Union. Westfalen WarT auch,
das als erste preufßische Kirchenprovinz schon Junı 1945 sSeINE
Selbständigkeit als eUue Landeskirche erklarte un gefolgt VO
einland die altpreufsische Landeskirche bewusst verlie(fs un ZeT71-
storte

Miıt den genannten chwerpunkten lassen sich WE 111a 311
Namen un: Institutionen verbinden: mıiıt der Reformationsgeschichte
der Nestor der westfälischen Kirchengeschichte Prof. Dr Robert Stuppe-
rich (+ 2003), mıt den Jahren E das Institut für Westfälisch
Kirchengeschichte un! die Professoren Neuser un: Kampmann Edition
der Protokolle der lutherisch-reformierten Gesamtsynode der Grafschaft
Mark un ihrer Nebenquartiere /7/-1 1997 H die Dissertation
Kampmanns ber die ın  ng der Berliner Agende Westfalen,

und mıiıt dem Kirchenkampf der Bielefelder Pfarrer ılhelm Nıe-
möller, der als Zeitzeuge jener re ihr erster Geschichtsschreiber und
VOT em der Sammler des Bielefelder Archivs des Kirchenkampfes
Getzt 1MmM Landeskirchlichen Archiv Bielefeld), das die orößste Sammlung
VO  e Dokumenten FE Kirchenkampf darstellt, wurde. Der ‚Wang, die
eigene der NS-Zeıt aufzuarbeiten, Schuld bekennen, be-
wältigen un! Legitimationen für Anspruch und Arbeit der ach-
kriegszeit schaffen, ist auch eın oft übersehener) Motor ZUT Belebung
der egional- un Lokalgeschichte un Motiv für deren Abkehr VO der
traditionellen, aber vielfac eben auch konservativ-nationalistisch VeI-
einnahmten Landesgeschichte bei Kirchen wWI1e Kommunen. Kamp-
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INa wlederum konnte die Darstellung des westfälischen rchen-
kampfs Urc Niemöller un! Hey anknüpfen un! mıt selner
schon nnten Habilitationsschrift die Nachkriegszeit vorstofißen
eın Aufbruch In eine eue Forschungsphase, welche die Kommission für
kirchliche Zeitgeschichte mıt ihren schon nnten agungen und
deren Dokumentation2?® fortsetzte. Der Plan, etwa 2007 eiINe weltere 19a
gung zum Thema „1968 un die Kırchen“ (Arbeitstitel) veranstalten,
INa für die Dauerhaftigkeit dieses Forschungstrends sprechen.Die Epochengliederung der westfälischen Kirchengeschichte CVaNgeE-lischerseits welst also Zzwel groise „Löcher“ auf: die eit zwiıschen 1648
un! 1815, für die Neuser er Berufung auf Hermann Rothert „eineselten gestörte Kirchhofsstille“ konstatiert2!, eine Behauptung, die nıcht
unwidersprochen IO VOT allem VO  5 Seiten der Münsteraner Pietis-
musforscher Brecht und Peters.22 Zum anderen ist das „lange” 19 Jahr-hundert ab 1835 bis auf eın paar Einzelstudien relativ sSschlec C1I-
forscht, während sich die Weimarer Zeit der Bochumer Lehrstuhl
für christliche Gesellschaftslehre TO: Dr Brakelmann) verdient SC-macht hat Dass auch die eigentlich sattsam erforschte Geschichte der
rtchen der NS-Zeit och überraschende Lücken aufweisen kann,bewiesen die Forschungen ZU Einsatz VO Fremdarbeitern TE
und Diakonie.2 Die Nachkriegsgeschichte ab 1945 ist, WI1e gesagt, bereits

OTLEworden und kann getrost einer Jüngeren For-
schergeneration überlassen werden.

Die Quellenlage ist der ege gZurt, da bei der Dezentralität des
irchlichen Archivwesens Westfalen selbst bei Verlust eines Überlie-
ferungsstrangs parallele Quellen erhalten blieben; allerdings 1st die 5SYS-tematische Pflege der Archive erst relativ spät (1963) und dann zunächstoch sehr unzulänglich hauptamtlich organısıiert worden. Die 1er Über-
lieferungsebenen bis 1945 Kirchengemeinden (und deren Archive sSind

reichhaltiger als die der entsprechenden Amtsgemeinden), Kıir-
chenkreise (ab westfälische Kirchenprovinz und preudfßsische Lan-
deskirche mMUussen jedem Fall beachtet werden; azu kommen bei

19 Wılhelm Niemöller, Bekennende Kirche Westfalen, Bielefeld 1952; Bernd Hey,Die Kirchenprovinz Westfalen Bielefeld 974 (Beiträge ZUT Westfäli-schen Kirchengeschichte 2)
1 / Vorbereitun Bernd Hey (Hg.) Kirche der Kriegszeit

21
5  'y Bielefeld 2005
Neuser WE
Vgl Christian Peters (Hg  a Brecht
und Volkening. Pietismus Minden- /Rüdiger Bremme, Zwischen Spener
dert (Beiträge ZUr Westfälischen KirchKavensberg und frühen Jahrhun-engeschichte 23)Vgl die Sammelrezension VO  - Jens Murken Jahrbuch für Westfälische Kir-chengeschichte 9 / 2003, 452-458
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der Verbindung VO Ihron un ar weltlicher AaC und
Geistlichkeit selbstverständlich — die Archive der Städte und lTerriıtorien
hinzu Die Überlieferung der heutigen westfälischen Landeskirche be-
ginnt erst 1815 mıt der ründung ihrer Vorgängerin, der west-
fälischen Kirchenprovinz die en vorheriger kirchenleitender Organe
eiinden sich Staatsarchiv ünster DIie en des 1815 als kirchliche
Verwaltungsbehörde gegründeten Konsistoriums Münster (jetzt
Landeskirchlichen chiv Sind sehr unterschiedlichem Maf{s erhalten
DIie Sachakten en unter unsachgemäßen Kassatiıonen den 1930er
Jahren Bombenschäden eltkrieg, jebstählen und gezielten
Entfernungen 1945 stark gelitten, Was gerade die kirchengeschichtlichen
Forschungen für das und die erste Hälfte des 2 Jahrhunderts CI -
schwert Dagegen sSind die rts- und Personalakten fast vollständig
erhalten LLUT wurde etwa die wegweisende Arbeit VO Oliver Janz
ber „Bürger besonderer Art e1N! Sozlalgeschichte des preufsi-
schen Pfarrerstands zwischen 1850 und 1914 möglich da Janz dafür
exemplarisch die Daten VO 700 westfälischen Pfarrern kollektivbio-
graphisch PeCr EDV auswertete

Janz uisehnen erregende Studie zeigte den Wert olcher sozialhisto-
rischen Untersuchungen und tru. azu beli, das Instrumentarıum
derner Geschichtsforschung, ihre theoretischen orgaben und O_
den die Kirchengeschichte einzuführen Es VOT em solche
Anstöfße Aaus den profanhistorischen Fakultäten und Instituten welche
die evangelisc Or1ıenterte bzw organısıerte regionale irchenge-
schichtsforschung einen großen Schritt welıter brachten /Zu
Ten 1ler die Rahmen des e1ım Westfälischen Institut für eg10-
nalgeschichte angesiedelten rojekts „  esellschaft Westfalen Konti-
nuıntat und andel 0—-1960* entstandenen Arbeiten VO  ' Rainer Auts
un Wolthart Beck Auts 1eferte mıt tudie ber das spröde The-

der Sammel- un Spendenaktionen der freien Wohlfahrtspflege
(2001) elillen wichtigen Beitrag ZUT These der Modernisierung rchlicher
Tätigkeit gerade auch ezug auf Innere 1ss1ion un! Carıtas, die
Mittelpunkt Arbeit schon aufgrun ihrer Kontinuitäten, stehen
Beck (2002) wiederum hat eiNe sSOz1ial- un! kulturgeschichtliche Lang-
zeıtstudie Mentalıität und ilieu des Protestantismus Kirchenkreis
Lübbecke vorgelegt die ebenzftTtalls dieser Art methodisches Neuland

Oliver Janz Bürger besonderer Art Evangelische Pfarrer Preußen
Berlin 1994 (Veröffentlichungen der Historischen Kommission Berlin 87)
Rainer Auts, Opferstock und Sammelbüchse Die Spendenkampagnen der freien
Wohlfahrtspflege VO Ersten Weltkrieg bis die sechziger Jahre Paderborn 2001
(Forschungen ZUT Regionalgeschichte 37
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betrat.26 Vergleichbare TDEe1lten aus dem Münsteraner Institut Köster,
Kersting) en die Forschung ber die evangelische Diakonie beein-
flusst, ebenso wWI1e VO. katholischer Seite das genannte Buch VO Dam-
berg oder Antonius Liedhegeners umfangreiches Werk ber Christiani-
sierung un Urbanisierung ünster un: Bochum O1
und dieses el1| Kontfessionen betreffend (in dieser Art eın Novum!')
die iılieu- und Mentalitätsforschung evangelischerseits mıiıt anregte
und salonfähi machten. Ihieses fruchtbare Mit- und Nebeneinander
katholischer, evangelischer un: profaner Kirchengeschichtsforschung ist
eın überaus erfreuliches Zeichen gegenseıltiger Offnung un:! beiderseiti-
SCI Neuentdeckungen: Kirchengeschichte kann gerade da NCUC, über-
zeugende Akzente setzen, S1e mıt der Sozial- und Kulturgeschichte
kooperiert, und umgekehrt lernen diese, eiıne Berührungsängste mıt
einer en verstandenen Kirchengeschichte haben.?®

Kommen WIT ZAT Schluss einem Proprium regionalgeschichtli-
cher Arbeit, der Bindung den Kaum. Während die allgemeine (e-
chichte den aum als historische Kategorie und Bühne geschichtlichen
Geschehens gerade erst mühsam zurückgewinnt, ist er zumelst als
admıinistrativ bestimmte TO uts Region „als eın politisch-
admıinistrativer a  en, der sichbetrat.2®® Vergleichbare Arbeiten aus dem Münsteraner Institut (Köster,  Kersting) haben die Forschung über die evangelische Diakonie beein-  flusst, ebenso wie von katholischer Seite das genannte Buch von Dam-  berg oder Antonius Liedhegeners umfangreiches Werk über Christiani-  sierung und Urbanisierung in Münster und Bochum 1830-1933 (1997)?7 —  und dieses beide Konfessionen betreffend (in dieser Art ein Novum!) —  die Milieu- und Mentalitätsforschung evangelischerseits mit anregte  und salonfähig machten. Dieses fruchtbare Mit- und Nebeneinander  katholischer, evangelischer und profaner Kirchengeschichtsforschung ist  ein überaus erfreuliches Zeichen gegenseitiger Öffnung und beiderseiti-  ger Neuentdeckungen: Kirchengeschichte kann gerade da neue, über-  zeugende Akzente setzen, wo sie mit der Sozial- und Kulturgeschichte  kooperiert, und umgekehrt lernen diese, keine Berührungsängste mit  einer offen verstandenen Kirchengeschichte zu haben.?®  Kommen wir zum Schluss zu einem Proprium regionalgeschichtli-  cher Arbeit, der Bindung an den Raum. Während die allgemeine Ge-  schichte den Raum als historische Kategorie und Bühne geschichtlichen  Geschehens gerade erst mühsam zurückgewinnt, ist er - zumeist als  administrativ bestimmte Größe (Auts: Region „als ein politisch-  administrativer Rahmen, der sich ... durch eine weitgehende Kontinuität  von Verwaltungsstrukturen auszeichnet”??) in der Regionalgeschichte  eigentlich immer als entscheidender Bezug präsent gewesen. In der  regionalen Kirchengeschichte kommt dieser engen Bindung an den  Raum eine noch verstärkte Bedeutung zu. Der Begriff der „territorialen“  Kirchengeschichte macht es deutlich: Die Bindung kirchlicher Struktu-  ren an die Territorien und territorialen Grenzen des Alten Reichs wirkt  auch auf die Kirchengeschichte zurück. Die enge Verbindung des Lan-  desherrn, der zugleich summus episcopus seiner protestantischen Un-  tertanen war, mit „seiner“ Kirche, die „Verflechtung von geistlicher und  weltlicher Macht“ in evangelischen Territorien förderten den Prozess  der Territorialisierung; Konfession und Territorium gingen Hand in  Hand, während in den katholischen Herrschaften Fürst und Bischof bei  26  Wolfhart Beck, Westfälische Protestanten auf dem Weg in die Moderne. Die evan-  gelischen Gemeinden des Kirchenkreises Lübbecke zwischen Kaiserreich und  27  Bundesrepublik, Paderborn 2002 (Forschungen zur Regionalgeschichte Bd. 42).  Antonius Liedhegener, Christentum und Urbanisierung. Katholiken und Protes-  tanten in Münster und Bochum 1830-1933, Paderborn 1997 (Veröffentlichungen  der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe B, Bd. 77).  28  Vgl. auch Kurt Nowak, Kirchliche Zeitgeschichte interdisziplinär. Beiträge 1984-  2001, hg. von Jochen-Christoph Kaiser, Stuttgart 2002, bes. S. 445 ff.  2Q  Autsa. a. O. S. 10.  26Urc eiINe weitgehende Kontinuintät
VO erwaltungsstrukturen auszeichnet””*?) der Regionalgeschichte
eigentlich immer als entscheidender ezug prasent SCWESCH. In der
regionalen Kirchengeschichte kommt dieser indung den
Kaum eiıne och verstärkte Bedeutung Der Begriff der „territorialen”
Kirchengeschichte macht eutlic IDIe Bindung kirc  ıcher Struktu-
Ten die Territorien un territorialen Grenzen des en Reichs wirkt
auch auf die Kirchengeschichte zurück. e CNSE erbindung des Ba
desherrn, der zugleic SUININUS ep1scopus selner protestantischen Un-
ertanen WAäar, mıiıt „seiner” Kirche, die „Verflechtung VO geistlicher un
weltlicher acht“ evangelischen Terriıtorıen förderten den Prozess
der Territorialisierung; Konfession und Territorium gyingen and
Hand, während den katholischen Herrschaften Fürst und Bischof bei

Wolfhart Beck, Westfälische Protestanten auf dem Weg die Moderne. Die V all-

gelischen emeıinden des Kirchenkreises Lübbecke zwischen Kaiserreich und
Bundesrepublik, Paderborn 2002 (Forschungen ZUrT Kegionalgeschichte 42)
Antonıius Liedhegener, Christentum un Urbanisierung. Katholiken und Protes-
tanten Münster und Bochum \} — Paderborn 1997 (Veröffentlichungen
der KOommıss1ıon Zeitgeschichte, eihe B, 77)

uch Kurt Nowak, Kirchliche Zeitgeschichte interdisziplinär. Beiträge 1984—
2001, hg. VO.  - Jochen-Christoph Kailser, Stuttgart 2002, bes 445 ff
uts
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er eventueller ähe zwel voneinander unabhängige Gröfßen blieben.
Wer die Flächenkarte der heute 23 (bis VOT kurzem och 24) Landeskir-
chen iın der Bundesrepublik Deutschland studiert, sieht immer och
trotz etlıcher Fusionen alte territoriale Strukturen durchschimmern, und
TOTZ kontessioneller Durchmischung Urc Industrialisierung und
Flüchtlingsintegration lassen auch die Kartierungen konfessioneller
Mehr- und Minderheitsgebiete den Landeskirchen selbst diese erken-
111e  3 Gerade Os  esttfalen mıt seiner Abfolge dreier verschieden konfes-
sioneller Landschaften (das lutherische Minden-Ravensberg, das refor-
milerte Lippe, das katholische Hochstift Paderborn) bietet hierfür eın
gutes Beispiel.* Die rheinische und westtälische Landeskirche bewahren
die alten Strukturen der entsprechenden preufßischen Provinzen bis
heute Das und die gemeinsame Kirchenordnung machten Versuche
einer gemeinsamen Kirchengeschichte sinnvoll un! O:  en ohne
ass etwa wWwI1e 1mM eiıner Landesgeschichte Nordrhein-Westfalens
das Konzept eiınes LEeu erfundenen W-Landesbewusstseins der Ver-
gangenheit zweler großer deutscher Geschichtslandschaften überge-
stülp werden musste

Die Kerngebiete der Evangelischen Kirche Westfalen Sind auch
heute och die gleichen WI1e der Reformation, und auch die (sren-
Ze11 der Kirchengemeinden und Kirchenkreise SOWI1Ee ihre Bekenntnis-
indungen u ref., uniert) erwlesen sich als erstaunlich fest. In der
Kommunalretorm VO 19723 untergegangene kommunale Gemeinden
bestehen als Kirchengemeinden vielerorts och weiıter, und zwel
AnläutenBun! 2000 ff ist es der westfälischen Kirchenleitung
nicht gelungen, die (Grenzen VO Kirchengemeinden und -kreisen den
Ergebnissen der Kommunalreform anzugleichen. uch die 508
Gestaltungsräume, die 1U jeweils mehrere Kirchenkreise
fassen und kooperieren lassen sollen, nehmen alte historisch gewachse-

Strukturen un ntwicklungen wieder auf. uch WE die Formel
„emn Dorf, eiINe rche, eın Pfarrer” längst nıicht überall mehr stiımmt, ist
die ähe der evangelischen Kirchengemeinden den alten kommuna-
len Strukturen bemerkenswert, auch WenNn sich das mögliche Identi-

Vgl uch Helga Schnabel-Schüle, Vierzig re Konfessionalisierungsforschung
eiIne Standortbestimmung, Olaf Blasche (Hg.), Konfessionen 1mM Kontflikt (wie
Anm 6 / 79-83

31 Vgl Barbara Stambolis, Zur “mentalen Geographie” ıner kontessionell gepragten
Geschichtslandschaft: das ehemalige Hochstift Paderborn, 1n Westfälische For-
schungen 52 2002, 421-451
Vgl Ewald Dresbach, Pragmatische Kirchengeschichte der preufßischen Provınzen
Rheinland und Westfalen, Meinerzhagen 1931



fikationsangebot für den 1MmM jeweiligen Wohnumtel beheimateten Bür-
SCI nicht immer kirchlich ummuUunzen lässt

Regionale und lokale Kirchengeschichtsforschung hat es also 1ın er
ege mıt sehr onkreten Räumen langer Kontinuität tun, un
umgekehrt sollte egional- un Lokalgeschichte diese langfristigen
konfessionellen Prägungen berücksichtigen. Das tut S1e auch, WE INa

die vielen bezogenen Veröffentlichungen EIW. Gedenktagen
un! ubiläen, iın die sehr umfangreichen Stadtgeschichten
schaut. Der ‚wang des Erinnerns und ens, der Aufarbeitung
und „Bewältigung“” VO  > Vergangenheit un! bes mıiıt A auf die
NS-Zeit ist eın wichtiger Motor der Geschichtsarbei VOT Ort Ihr unter-
jeg auch die kirchengeschichtliche Forschung: Im Zuge des allgemei-
LE Säkularisierungsprozesses der auch durch die Proklamierung
eiınes zweıten konfessionellen Zeitalters (Blaschke) 1mM 19 und Jahr-
hundert nicht unterbrochen wurde wird TC un:! besonders
evangelische D VO einer aubDbens- immer mehr einer Tradiıti-
onsgemeinschaft. Be1l der tortschreitenden Erosion VO C un
Kirchlichkeit wird die Erinnerung die och fortdauernde konfessio-
ne Signatur auch der oderne eiıner Beschwörung des
bewahrenden 7Z7usammenhalts. Darın INaAas InNnan auch eine missionarische
Aufgabe der regionalen Kirchengeschichte sehen. er Hınwels auf die
konfessionelle Landschaft un auf konfessionelle Iraditionen, auf die
Prägung VO  a ilieu un Mentalitäten Urc Konfessionen, die Berück-
sichtigung konfessioneller urzeln und Hintergründe er re1g-
nısse un: Strukturen erwelıtert nicht LLUT den C der wissenschaffli-
chen Forschung, sondern kann auch das en des Einzelnen bestim-
mende Kontinuiltäten verdeutlichen. Vielleicht ist dieser Hinsicht die
lokale Kirchengeschichtsforschung mıt ihrer Vielzahl VO Veröffentli-
chungen, VO denen 1er aum die Rede sSeın konnte, wichtiger un!
edeutungsvoller als die territoriale, regionale der Landeskirchenge-
schichte.

33 Vgl uch den Aufschwung der Kirchenkreisgeschichte: elmut eck (Hg.), Kır-
chenkreise, Kreissynoden, Superintendenten, ünster 2004
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